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Cin Blatt für tjeirnatlictje Art unb Kunft, gebruckt unb nerlegt oon Jules Werber, Bud]bruckerei, Bern

Blauer Sag.
Von bans Böhm.

So bift du loicder über mir,
Du fiißes Rimmelsblau!
tnieb trägt's hinauf, id) fd)U)imm in dir,
Bis taud)end id) mid) faft oerlier
In deinem tiefen Cati.

Id) taud) in did) toie ohne Kleid,
Bin loieder ioie ein Kind;
fftir ift ioie außer Welt und Zeit,
Wo nur die belle Seligkeit
In blauen Wellen rinnt.

in meißes Wölklein loird und fdjioillt,
Und drüben eins zerfließt;
0 fo oergebn, fo lind und mild,
Wie du Gebilde um Gebild

entl)aud)eft und umfdjließt.

Dod) lebend bin id) tiefer dein,
Da fiibl id) did) und fd)au.
So taufe du mid) neu und rein
IPit deinem lautern Rimmelsfd)ein,
Du innig holdes Blau.

2)er Sîofetiljof.
•SRoüt'cm oott £

.3 unie!) eu Uaffee unb Strübli mur be erzählt, warum
mau gelontniait. StJlit großen Singen hörte Xante SJteieli,

0011 bei Stil et lehr Springers.
„SBas wirb bot!) ber liehe (Sott für eine greube an

ihm haben", fagte fie glüdli,dj. „SBas, ber hat fid) fo

brau burd) bie SBelt gefdjilagen? Unb ïoinmt heim unb

will nichts als hier fterhen unb feinen iliitbern nahe fein?
Unb bettelt nicht um (Selb? 3a, bas ift aber fchöu." Xante

Urfula unb Sufanna faßen fie mit großen Wagen an.

„ginbeft bu es immer nod) fd)ött, fütaria, wenn id)

bir fage, baß Springer bei bir leben unb wohnen möchte?"

fragte Urfula. Sie. haßte Wbüirgungen hei Stamen unb

nannte Xante SWeieti ftets litada.
„SBill er bas, ber gute SJiantt?" rief bie alte grau.

„Statiirlidj lann er be,i mir wohnen, wenn er bas gern
will. 3d) liehe bie Scute, bie ben Kugeln Shtlaß gum

3ubilieren gehen. SBaruin follten wir hier unten nicht auch

jubilieren? 3d) wüßte ui,d)t, warum nicht. Slber etwas

möchte ich gern oorßer wiffen: SBas will er betreiben?

Kann er arbeiten? SJtüßtggcinger tun mir fo leib. Sie
lünneii nichts bafiir, aber fie fiin.bf.gert, nur weil fie nichts

tun." —
„Kr will fid) Sanb taufen unb es bebauen. Kr will

kühner halten unb 33ieneit giidjten unb fo", fagte Sufanna.

„Das ift herrlich", rief Xante SJteieli. „Das ift ge=

rabe, was ich liebe. SQienfcfjien, bie greube art ber Statur
unb an ben Xieren haben, mag id) hefonbers gern, üöbt",
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fdjrie fie ihrem fd)werl)örigen SJtarm ins Ohr, „wir be=

!oinnren einen £ausgenoffett. Sent, er will Sanb laufen.
Unb S3iene.n halten. X)a föttnt ihr eud) gufammentun. Ks
ift Sufannas Slater."

„Schölt, fd)ött", lädjelte her Onlel. „3d) wüßte aud)
fchou ein SHäßlein für ihn. Oer Ober=gtul)bad)er will fein
Söflein oerlaufen."

ftatrin laut herein unb brachte eine neue Sluflage
Strübli.

„ftatriu, wir befontntett einen ©aft!" rief bie 'Bfarw
frau ihrer SJtagb gu. „SBas meinft bu? Das weiße 3int=
mer gegen ben ©arten?"

„3ft in Orbnung. Samt er haben", fagte bie Satrin.
„So weiß man bod), für wen man lodjit, wenn einer mehr
ba ift. S3ie(leidjt hilft er mir im ©arten."

„Kr ift ja ßanbwirt", fagte Xante SJteieli ftolg. „Kr
oerfteht es beffer als wir." Urfula meinte, baß bas gar
nidjt fidjier fei. 3tt Slmerita laffe matt bie Römer ein fad)

I auf ben S3obeu fallen, unb fie wüchfen uoit felbft. Ks
braud)e fiel) lein SJienfd) mehr barum 31t lümmern. Xa
föttne ein jeher ßaubwirt fein.

„SBeiß nicht", fagte bie alte Xante. „3d) oerfteße nichts

oon Slmerita."

Stach beut Raffee befaßen fid) bie ßeibett Herren bas

fîanbwefen, bas möglicherweife für Springer gepaßt hätte,
unb fpradjen oom Rrieg unb bent balbigen grieben.
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Blauer Tag.
Von dans IZöhrn,

Zo bist cln rviedei' über mir,
i)u süßes Himmelsblau!
Mich Mägt's hinaus, ich schwimm in dir,
kis tauchend id) mid) fast verlier
In deinem tiefen Lau.

Id) tauch in did) wie ohne kleid,
Mn wieder wie ein Kind:
Mir ist wie außer Mit und 2ieit,
lVo nur die heile Zeiigkeit
In blauen Mlien rinnt.

Lin weißes VVölldeln wird lind sd)wilit,
Und drüben eins verfließt;
0 so vergeh», fo lind und mild,
Vüle du Levllde um 6eblld
enthaud)est und umsd)Iießt.

dod) lehend hin ich tiefer dein,
da fühl id) did) und schau.
5c> taufe du mid) neu und rein
Mit deinem lautern himmelsfchein,
du innig holdes Mau.

Der Rosenhof.
Roman von L

Zwischen Kaffee und Strübli wurde erzählt, warum
mau gekommen. Mit großen Augen hörte Tante Meieli
von der Rückkehr Springers.

..Was wird doch der liebe Gott für eine Freude an

ihm haben", sagte sie glücklich. „Was, der hat sich so

brav durch die Welt geschlagen? Und kommt heim und

will nichts als hier sterben und seinen Kindern nahe sein?

Und bettelt nicht um Geld? Ia, das ist aber schön." Tante
Ursula und Susanna sahen sie mit großen Allgen an.

„Findest du es immer noch schön, Maria, wenn ich

dir sage, daß Springer bei dir leben und wohnen möchte?"

fragte Ursula. Sie haßte Abkürzungen bei Namen und

nannte Tante Meieli stets Marisa.

„Will er das, der gute Mann?" rief die alte Frau.
„Natürlich kann er be,i mir wohnen, wenn er das gern
will. Ich liebe di,e Leute, die den Engeln Anlaß zum

Jubilieren geben. Warum sollten wir hier unten nicht auch

jubilieren? Ich wüßte nicht, warum nicht. Aber etwas

möchte ich gern vorher wissen: Was will er betreiben?

Kann er arbeiten? Müßiggänger tun mir so leid. Sie
können nichts dafür, aber sie sündigen, nur weil sie nichts

tun." —
„Er will sich Land kaufen und es bebauen. Er will

Hühner halten und Bienen züchten und so", sagte Susanna.

„Das ist herrlich", rief Tante Meieli. „Das ist ge-

rade, was ich liebe. Menschen, die Freude an der Natur
und an den Tieren haben, mag ich besonders gern. Köbi",

i s a W enger. (Copyright by GrcthlcUi à Co., Mrià> 21

schrie sie ihrem schwerhörigen Mann ins Ohr. „wir be-

komme» einen Hausgenossen. Denk, er will Land kaufen.
Und Bienen halten. Da könnt ihr euch zusammentun. Es
ist Susannas Vater."

„Schön, schön", lächelte der Onkel. „Ich wüßte auch
schon ein Plätzlein für ihn. Der Ober-Fluhbacher will sein

Höflein verkaufen."

Katrin kam herein und brachte eine neue Auflage
Strübli.

„Katrin, wir bekommen einen Gast!" rief die Pfarr-
frau ihrer Magd zu. „Was meinst du? Das weiße Zim-
mer gegen den Garten?"

„Ist in Ordnung. Kann er haben", sagte die Katrin.
„So weiß man doch, für wen man kocht, wenn einer mehr
da ist. Vielleicht hilft er mir im Garten."

„Er ist ja Landwirt", sagte Tante Meieli stolz. „Er
versteht es besser als wir." Ursula meinte, daß das gar
nicht sicher sei. In Amerika lasse man die Körner einfach

auf den Boden fallen, und sie wüchsen von selbst. Es
brauche sich kein Mensch mehr darum zu kümmern. Da
könne ein jeder Landwirt sein.

„Weiß nicht", sagte die alte Tante. „Ich verstehe nichts

von Amerika."

Nach dem Kaffee besahen sich die beiden Herren das

Landwesen, das möglicherweise für Springer gepaßt Hätte,

und sprachen vom Krieg und dem baldigen Frieden.
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Sie grauen fahen aufammen in bet großen, hellblau
bemalten ©Bohnftube, bet 311 allen biet genftern Sidjt unb

Sonne hereinftrahlte.
Sin einem nichent, bälget nett Stiel) fah bort auf einem

böigerneu Stübldjen ein fonbet'batet ©efelte, halb Äinö,
balb SOlattn, mit nicht hählicben, abet blähen unb leb«

lofen ©efidjtsaügen, einem groben 5vopf, bem bie ioaare
bis tief in bie Stirn wudjfen, unb wulftigen Sippen. (£r

fpielte Somitto, bas heiht, et legte bie Steine wahllos
nebeneinanber unb tippte mit bem plumpen 3eigfinger auf
einen jeben.

„Spielft bu, Stubi?" fragte Sante SOteieli freunblid).
„Sieh, tuet ba fommt. Siebe, liebe grauen." Ser ©lobe
uiclte. ©r fab Sante Urfula ian unb bann Sufanna, ftanb
auf unb larn auf Sufanna au. ©r bielt feine beiben £änbe
wie ein gernrobt eine oor bie anbete unb fab hinbureb.

„Schön", ftammelte er. „Sd)ön", unb tupfte Sufanna
auf bie Sßange. „Schöne ©turne." Sarauf ftreclte er bie

3unge heraus unb fagte au Santo Urfula: „Sllter Stofen«

ftocl", ebe bie erfdjrodene Saute SOteieli ibm bie Saab
nor ben SOtunb legen tonnte, ©in Älaps auf bie ginger
bes ©loben lieben ibn oermuten, bah er ettoas Ungebö»

riges getan, unb er ging toieber an feinen Sifcb, meinte

oor fiel) bin unb murmelte baatoifcljen fein „Sdjön, febön!"

„Sei ibm nid)t böfe, Urfula", bat bie alte ©farrfrau.
,,©r weih niebt reibt, roas er fagt."

„3d) meine, er roiffe es genau", fagte fpih Urfula.
„Sab ibr foldjc SOienfdjen im Saus baten mögt, wie ben

©ubi unb ben ©igi ©affaoert, icb begreife es nid)t. 3br
babt boeb aud) obne fie gut au leben."

„grei,tidj, liebe Urfula, aber war nimmt bie armen

Sröpfe in ©flege, es fei benn um bes Selbes willen?
Äein SOienfdj." Sie ging auf Stubi au, ftreicbelte ibm bie

53 a are unb fagte: „SOtadj' feist ein fcfjönes Scbloh mit beirren

Steinen. Sa tannft bu barin wohnen."

„Sie feböne grau auch", fagte Stubi unb fdjielle au

Sufanna hinüber. Sante SOteieli muhte lachen.

„Stein, bie gehört bir nidjt. Sie gehört ber Sante
Urfula, börft bu?" Ser ©lobe nidte unb fagte gang leife

oor fid) bia: „Sie fd>öne grau muh fommen", wobl 3ebn«

mal biuterernanber.
Stauben im ©arten ging ber anbere ber beiben ©er«

fürjten, fuebte unter bem Sie« nad» roten ober blauen ober

grünen Steinen unb brachte fie grinfenb bem ©ärtner, ber

ben Sto fett bie füllen abnahm unb Obftbäume befebnitt.

©igi ©affaoert gappelte mit ben £änben oor Sergniigen
unb fdmitt fonberbare ©efidjter.

„Stein, idj begreife eud) bod) nicht", fagte Urfula, bie

oom genfter aus bem jungen SOtenfdjen gugefeben.

„Su tannft bir beuten, bah wir uns auf Den Springer
freuen, ber feine fünf gefunben Sinne bat", fagte Santo
SOteieli ftrafjlenb.

„3a fo, SOtaria, bas hätte idj beinahe oergeffen", rief

Urfula. „Ser Springer ift ja epileptifd). ©r bat hier unb

ba Unfälle."
„Ser Sinne. Stein, ber Slrme." Sante SOteieli legte

betrübt bie £önbe übereinanber. „Sas muh bodj ein gro«

fjer Sdjmera für bid) fern, Sufanna, beuten ©ater in ben

5t lauert einer foldjen Äraufheit au wiffen. 90töd)teft bu ihn

nicht felbft pflegen? 3d) frage nur", fügte fie erfdjroden
bingu. „Scntt nidjt, id) trolle ifjn los fein."

„Stein", fagte Sufanna, bie immer aufrichtig war. ,,3dj
möchte ihn nicht pflegen. 3dj fürchte mich oor foldjen Sin«

fällen, uttb es graut mir beshalb oor ihm." Sattte SOteieli

ftrid) ihr über bie ©Saugen unb fab ihr barauf in bie

Slttgen.

„Su bift jung, Sufanndjen, unb es ift bir immer gar:
gut gegangen. Sas ©eben hilft einem, fpäter milbe unb
hilfsbereit au werben." Sie ftrid) langfam über ein ©udj
in ffiolbfcbuitt, bas auf bent groben, runben, gebahnten
Sifcb lag, an bem bie grauen fabelt. Sufanna fdjwieg.

Ser ©lobe ftanb fdjon wieber hinter ihr uttb 30g ihr
ein langes Saar aus ben bidett Soden, bie ihr über bie
Schultern hingen, ©r lachte ïidjecnb unb fpielte bann mit
ber golbenen Äette unb bem SJtebaillon, bie Sufanna um
ben 53als hingen.

„Stubi, jeljt geborebft bu fofort unb läfjt bie grau
fein", fagte Sante SOteieli ftreng. „Su bift unartig." Ser
Srottel ging langfam burdjs 3immer, fteilte fid) hinter
bie offene Sür, bie 311m ©hgimmer führte, faltete bie 53änbe

unb fing an 311 murmeln: „Seten muht bu, Stubi Sor«

man; beten mufjt bu, Stubi Sorntan; beten mufjt bu, Stubi
Sorntan", bah es flattg wie bie ßitanei eines galirs.

„SBas fagt er?" fragte Sante Urfula.
,,©r meint 31t beten", flüfterte Sante SOteieli befünt«

inert. „Ser Sinne. ©Senn er unartig mar, tut er bas im«

mer. ©s ift ein tümmerlidjer Steft oott ©ewiffett." Sie
ftanb wieber auf unb nahm Stubi an ber jg>a'ttb. ,,©eb
in ben ©arten, Stubeti, gel) aum ©;igi unb hilf ihm Steine
fuchen". ©ehorfam ging Stubi hinaus, unb balb fah man
ihn neben feinem ßeibensgefährteu fid) büden unb laut la«
eben, wenn er einen glängenben ober bunten Stiefel gefunben.

Ser Slbettb oerging rafdj unb angenehm. Sie beiben

©bepaare fpielten ©ofton unb gerieten habet in foldjen ©ifer,
bah Sante llrfulas ßöddjen beftänbig aitterten unb fie iauf=

geregt unb ein wenig ärgerlich würbe, weil fie ftets oertor.
Sante SOteieli bêlant rote ©ädlein, unb Sütel 3afob freute
fid) bariiber. ünlet Santel war fo angeregt, bah er nicht

merlte, bah es halb aehn oorbei war, als er mit einem

glänaenbett ©iccolo bas Spiel fdjloh. SOtan begab fiel) 3ur
Stühe. —

Sienftbere.it ftanb Äatrin im glur neben einem Sifd),
auf bem brei brennenbe Äergenftö dicht auf bie ©äfte war«
teten. Sie fragte ein jebes nad) feinen befonberen SBiin«

fchen, bot ©Bärrrtftafdjeu an, ïjieifees Shaffer, 3uderwiaffeir',

Orangenfaft uttb glanelljaden unb machte Sufanna het3=

lieb Iadjen, als fie ihr lange, wiollene Settftrümpfe anbot,
weil bas 3immer nad) Storben gehe.

Stadj Äatrin laut Sante SOteieli mit uielen guten SBiin«

fdjeit, unb ber alte Onfel 3atob begleitete einen jeben in

fein Sdjlafgemad), bas heiht bis sur Siir.
„Schlicht gut", warnte er. „Ser Stubi nimmt es nicht

genau, läuft in ben 3immiern umher unb macht Spettalei."
Sufanna pergah aber bod), ben Stiegel ooraufcbiieben.

Sie lag lange wach unb überlegte, was bod) ein ein«

5tger Sag ben SOienfdjen bringen lönne, unb wie alles

gut unb fd)led)t unb wieber gut fdjeine in wenigen Stunben.
Sie war beratid) banlbar, bah ihr ©ater hier fo gut

untergebracht werben follte bei ben liebett, lieben ©farrers«
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Die Frauen sahen zusammen in der großen, hellblau
bemalten Wohnstube, der zu allen drei Fenstern Licht und

Sonne hereinstrahlte.
An einem niedern, hölzernen Tisch sah dort auf einem

hölzernen Stühlchen ein sonderbarer Geselle, halb Lind,
halb Mann, mit nicht häßlichen, aber blöden und leb-

losen Gesichtszügen, einem großen Kopf, dem die Haare
bis tief in die Stirn wuchsen, und wulstigen Lippen. Er
spielte Domino, das heißt, er legte die Steine wahllos
nebeneinander und tippte mit dem plumpen Zeigfinger auf
einen jeden.

„Spielst du, Rudi?" fragte Tante Meieli freundlich.

„Sieh, wer da îommt. Liebe, liebe Frauen." Der Blöde
nickte. Er sah Tante Ursula an und dann Susanna, stand

auf und kam auf Susanna zu. Er hielt seine beiden Hände
wie ein Fernrohr eine vor die andere und sah hindurch.

„Schön", stammelte er. „Schön", und tupfte Susanna

auf die Wange. „Schöne Blume." Darauf streckte er die

Zunge heraus und sagte zu Tante Ursula: „Alter Rosen-

stock", ehe die erschrockene Tante Meieli ihm die Hand

vor den Mund legen könnte. Ein Klaps auf die Finger
des Blöden ließen ihn vermuten, daß er etwas Ungehö-

rjges getan, und er ging wieder an seinen Tisch, weinte

vor sich hin und murmelte dazwischen sein „Schön, schön!"

„Sei ihm nicht böse, Ursula", bat die alte Pfarrfrau.
„Er weiß nicht recht, was er sagt."

„Ich meine, er wisse es genau", sagte spitz Ursula.

„Daß ihr solche Menschen in? Haus haben mögt, wie den

Rudi und den Gigi Passavert, ich begreife es nicht. Ihr
habt doch auch ohne sie gut zu leben."

„Freilich, liebe Ursula, aber wer nimmt die armen

Tröpfe in Pflege, es sei denn um des Geldes willen?
Kein Mensch." Sie ging auf Rudi zu, streichelte ihm die

Haare und sagte: „Mach' jetzt ein schönes Schloß mit deine??

Steinen. Da kannst du darin wohnen."

„Die schöne Frau auch", sagte Rudi und schielte zu

Susanna hinüber. Tante Meieli mußte lachen.

„Nein, die gehört dir nicht. Die gehört der Tante
Ursula, hörst du?" Der Blöde nickte und sagte ganz leise

vor sich hin: „Die schöne Frau muß kommen", wohl zehn-

mal hintereinander.
Draußen in? Garten ging der andere der beiden Ver-

kürzten, suchte unter dein Kies nach roten oder blaue?? oder

grünen Steinen und brachte sie grinsend dein Gärtner, der

den Rosen die Hüllen abnahm und Obstbäume beschnitt.

Gigi Passavert zappelte mit den Händen vor Vergnügen
und schnitt sonderbare Gesichter.

„Nein, ich begreife euch doch nicht", sagte Ursula, die

von? Fenster aus dein jungen Menschen zugesehen.

„Du kannst dir denken, daß wir uns auf bei? Springer
freuen, der seine fünf gesunden Sinne hat", sagte Tante
Meieli strahlend.

„Ja so, Maria, das hätte ich beinahe vergessen", rief

Ursula. „Der Springer ist ja epileptisch. Er hat hier und

da Anfälle."
„Der Arine. Nein, der Arme." Tante Meieli legte

betrübt die Hände übereinander. „Das muß doch ein gro-
ßer Schmerz für dich sein, Susanna, deinen Vater ii? den

Klauen einer solchen Krankheit zu wissen. Möchtest du ihn

nicht selbst pflegen? Ich frage nur", fügte sie erschrocken

hinzu. „Denkt nicht, ich wolle ihn los sein."
„Nein", sagte Susanna, die immer aufrichtig war. „Ich

möchte ihn ,richt pflegen. Ich fürchte mich vor solchen An-
fälle??, und es graut mir deshalb vor ihm." Tante Meieli
strich ihr über die Wangen und sah ihr daraus in die

Augen.
„Du bist jung, Susannchen, und es ist dir immer gar

gut gegangen. Das Leben hilft einem, später milde und
hilfsbereit zu werden." Sie strich langsam über ein Buch
in Goldschnitt, das auf dein großen, runden, gebahnten
Tisch lag, an den? die Frauen säße??. Susanna schwieg.

Der Blöde stand schor? wieder hinter ihr und zog ihr
ein langes Haar aus den dicker? Locken, die ihr über die
Schultern hingen. Er lachte kichernd und spielte dann mit
der goldenen Kette und dem Medaillon, die Susanna um
den Hals hingen.

„Rudi, jetzt gehorchst du sofort und läßt die Frau
sein", sagte Tante Meieli streng. „Du bist unartig." Der
Trottel ging langsam durchs Zimmer, stellte sich hinter
die offene Tür. die zum Eßzimmer führte, faltete die Hände
und fing an zu murmeln: „Beten mußt du, Rudi Tor-
man; beten mußt du, Rudi Torman: beten mußt du. Rudi
Torman", daß es klang wie die Litanei eines Fakirs.

„Was sagt er?" fragte Tante Ursula.
„Er meint zu beten", flüsterte Tante Meieli beküm-

inert. „Der Arme. Wenn er unartig war, tut er das im-
mer. Es ist ein kümmerlicher Nest voi? Gewisse,?." Sie
stand wieder auf und nahn? Rudi an der Hand. „Geh
in dei? Garten, Rudeli, geh zum Gigi und hilf ihn? Steins
suchen". Gehorsam ging Rudi hinaus, und bald sah man
ihn nebe?? seinem Leidensgefährten sich bücken und laut la-
chen, wenn er einen glänzenden oder bunten Kiesel gesunden.

Der Abend verging rasch und angenehm. Die beiden

Ehepaare spielten Boston und gerieten dabei in solche?? Eifer,
daß Tante Ursulas Löckchen beständig zitterten und sie aus-
geregt und ein wenig ärgerlich wurde, weil sie stets verlor.
Tante Meieli bekam rote Bäcklein, und Onkel Jakob freute
sich darüber. Onkel Daniel war so angeregt, daß er nicht

merkte, daß es halb zehn vorbei war, als er mit einem

glänzenden Piccolo das Spiel schloß. Man begab sich zur
Ruhe. —

Dienstbereit stand Katrin im Flur nebe?? einem Tisch,

auf dein drei brennende Kerzenstöcklein auf die Gäste war-
teten. Sie fragte ein jedes nach seinen besonderen Wün-
schen, bot Wärmflaschen an, heißes Wasser, Zuckerwasser,

Orangensaft und Flanelljackei? und machte Susanna herz-

lich lachen, als sie ihr lange, wollene Bettstrümpfe anbot,
weil das Zimmer nach Norden gehe.

Nach Katrin kam Tante Meieli mit vielen guten Wün-
schen, und der alte Onkel Jakob begleitete einen jeden in

sein Schlafgeinach, das heißt bis zur Tür.
„Schließt gut", warnte er. „Der Rudi nimmt es nicht

genau, läuft in den Zimmern umher und macht Spektakel."
Susanna vergaß aber doch, den Riegel vorzuschieben.

Sie lag lange wach und überlegte, was doch ein ein-

ziger Tag den Menschen bringen könne, und wie alles

gut und schlecht und wieder gut scheine in wenigen Stunden.
Sie war herzlich dankbar, daß ihr Vater hier so gut

untergebracht werden sollte bei den lieben, liebe?? Pfarrers-
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teuten, unb öafj fie, Sufanna, öaöutdj
feine Saft mehr mit ifjirt habe. Sa§
fagte fie fiel) freiließ nidjt beutlid), aber

in bem fjoljen ©rab bun Sanïbarïeit,
bie fie ben Suraacljent ju meinen ge=

backte, tag ba§ 53efenntniS itjrer naiben
©elbftfudjt.

Stuf lueifjen, flogen Stoffen galo»

gierten iljr barauf bie ©ebaufen an
Igean burüber, unb fie gtigette fie, um
fange bei itjnen berlueiten 51t fönnen.
Sie falj feine fdjroarjett Stugen, feine

tueifsen 3ätjne bitten unb fünfte bie

fôttffe, bie fie mit Eingabe, aber wie
im Riebet erbutbet Çatte. She tester
©ebanfe bor bem Gëiitfdjlafen galt, mie

fetjou oft, feinem munberfäjbnen, bor=

nehmen Sîatnen, ber fie bon SInfaug

an. bezaubert hatte.
Sits fie am nSdjfteu SKorgen fjatb

[angezogen am fünfter ftanb unb ber

Sonne gufalj, mie fie tangfam unb

nod) imTfjfatn unb fdjtaftrunfeu fid)
über beS 9tad)barS @d)cunentor t)ob
unb in beut Sritniteit fid) fpiegette, iit
ben bie tejstc boit Dnfet Sofobs Althen
iljre breite Schnattge tauchte, ging teife bie Sür auf, unb

gebüdt, borfid)tig wie ein Sieb, fatn SRubi herein. fid)

Sufattna bon i[)rcm ©rftaunen unb ifjrcr ©ntrüftung erholt,
mar et auf fie jugefprungen, Tratte tïjrat §ats mit beiben

§ättben umftammert unb fie über bas ganje ©efidjt gefügt,

bajroifdjen tadjenb uub murmetnb: „Sdjöne grau,fdjönegrau."

Ulis er bie i3änbe oott ihrem jfjuls lüfte,, um bie oor
Sdjred SEBeïjrlofe gang gu umfangen, fdjrie fie enblid) laut
um £>ilfe unb mar oor Stet, 3oru unb Sdjred auger fid),

als Äatrin hereinftürgte, Subi oon Sufanna roegrih unb

ifjin eine Seihe tüdjtigeir Älapfe gab. Sie gerrte ihn am

Ärag en aus ber Stube unb beorberte itjn ins Sett, mas
bem Stöben bie gröhte Strafe toar. Stls Statrin it)in fpäter
fein (Effeln brad)te, ftanb er in bem langen §emb hinter
ber Siir unb brummte mieber fein eintönliiges: „Seien muht
bu, Subi Sortnan; beten mngt bu, beten muht bu", oor
fid) bin.

Sufainna meinte laut in ihrer Stube. Sie meinte im»

liter nod), bie etethafton Äüffe bes Sdjmadjfinuigein auf

ihrem ©efidjt 311 fühlen. Sas ©tauen fdjüttelte fie. Sante
Steieli hatte laug an ihr herumgutröften.

„Äinbdjcn, gergdjen, er ift ein armer SOtenfd); gelt, bu

oergeihft ihm? 2ßas roeih er baooit, bag man fdjöne Stäb»

d)en nicht tüffen barf, menu es einem gelüftet?" Sufanna
lächelte mitten in ihren Sränem. Sie Saute umr fo tüh=
r'enb in ihrem Seftrebejti, ben Sftegling 311 entfdjulbigeu.

,,©s mar fo gräflich, feine bieten Sippen in meinem

©efidjt", ïlagte fie. „3d) lann bas nie mehr oergeffen."

,;3a, Schählein, bas begreife id). Su folift ihm nid)t

mehr begegnen, fotartge bu ba bift. Hub balb fügt bid)

ein anbetet, bie Sante ttrfula hat mir fo etmas anoev»

traut." 3efct lachte Sufanna. Slher bann fdjiittelte es fie

mieber. ©s mar ihr, als hätten bie tierifdjen Siehtofungen

llîoritz »011 ScbiBlnd: Die Morgenstunde,

bes Sdjmadjfinmgen bie ©tinnerung an 3eans 3ärtlkf)teit
oermifdjt unb entroeiht.

Sun lam aud) Sütel 3alob gur Stir herein, um Su»

fanna 311 tröften unb 311 beruhigen. Unb 001t bent Sage
an fdjlog er bie Stube Subis alle Sbcttbc eigetthäubig
ab, mochte er barem rütteln, fooiel er roollte, menu fdjöne

Stäbchen im Saus maren.

Ulm ttiädjften Storgen fiel über bas Pfarrhaus 001t

Surnad) eine neue Ueberrafdjung her. 3ur UBohnftuben-

tiir herein tarnen, ohne auch nur angutlopfen, bamit bie

grettbe recht gelinge, Ulnni uitb Älätdjien aus 93ergeln. Sie
fprangen ber Sante Steieli gärtlid) an ben Sals unb blie=

ben battu etmas oerlegen oor Sante llrfuta flehen. Ulnni

toufete ttidjt, burfte fie ober follte fie, burfte fie nidjt ober

follte fie nicht bie Sante 00m Sofemljof ebeufo roamt he»

grüben mie bie anbete. ©nblid) entfehloh fie fid) 311 einem

öänbebruct unb fagte: „Sas ift aber febön, Sante Urfula,
bah id) bid) aud) mieber einmal fehe."

Urfula, bie längft bie Ätnber oon 53ergeln gern mieber»

gefehen hätte, es aber nicht über fid) brachte, fie oott beut

allgemeinen ®ann, in ben bie Sfarrersleute getan metreu,

ausgunehmen, begriihte Ulnni Ijerglid) unb ebenfo mann Älär»
djen, bie (ich neben Sufanna gefegt unb ihre £>anb in ber

ihren hielt.

„Sprtnginsfelbdjen, Springjinsfelbcben", fagte Ont'el 3a
lob unb nahm Ulnuis 5topf gmifd>en feine beiben Sänbe.
„Äommft btt aud) einmal, um beinen alten Säten 3" be»

fliehen?"

„Onïel, unb menu bu erft mühteft, warum fh fomme",
jubelte Ulntti.

„UBarurn?" riefen alle miteinanber, SUärdjen ausge»

itommen, bie es muhte. Sa fchnellte Ulnni oon ihrem Stüh
djen in bie öölje, ftanb ba mie eine UBalfiire, fcf>Iug in bie
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teilten, und daß sie, Susanna, dadurch
keine Last mehr mit ihm habe. Das
sagte sie sich freilich nicht deutlich, aber

in dem hohen Grad dim Dankbarkeit,
die sie den Turnachern zu weihen ge-
dachte, lag das Bekenntnis ihrer naiven
Selbstsucht.

Auf weißen, stützen Rossen galo-
stierten ihr darauf die Gedanken an

Jean vorüber, und sie zügelte sie, um
lange bei ihnen verweilen zu können.

Sie sah seine schwarzen Augen, seine

weißen Zähne blitzen und fühlte die

Küsse, die sie mit Hingabe, aber wie

iin Fieber erduldet hatte. Ihr letzter
Gedanke vvr dem Einschlafen galt, wie

schon oft, seinem wunderschönen, Vvr-
nehmen Namen, der sie von Anfang
.an, bezaubert hatte.

Als sie am nächsteil Morgen halb

,angezogen am Fenster stand und der

Sonne znsah, wie sie langsam lind
noch mühsam und schlaftrunken sich

über des Nachbars Scheunentor hob
nnd in dem Brunnen sich spiegelte, in
den die letzte von Onkel Jakobs Kühen
ihre breite Schnauze tauchte, ging leise die Tür auf, und

gebückt, vorsichtig wie ein Dieb, kain Rudi herein. Ehe sich

Susanna von ihrem Erstaunen und ihrer Entrüstung erholt,
war er alls sie zugesprungen, hatte ihren Hals init beiden

Händen umklammert und sie über das ganze Gesicht geküßt,

dazwischen lachend und murmelnd: „Schöne Frau, schöne Frau."

Als er die Hände voll ihrem Hals löste,, um die vor
Schreck Wehrlose ganz zu umfangen, schrie sie endlich lallt
um Hilfe und war vor Ekel, Zorn und Schreck außer sich,

als Katrin hereinstürzte, Rudi von Susanna wegriß und

ihm eine Reihe tüchtiger Klapse gab. Sie zerrte ihn am

Kragen aus der Stube und beorderte ihn ins Bett, was
dem Blöden die größte Strafe war. Als Katrin ihm später

sein Essen brachte, stand er in dem langen Hemd hinter
der Tür und brummte wieder sein eintöniges: „Beten mußt
du, Rudi Torman,- beten mußt du, beten mußt du", vor
sich hin.

Susanna weinte laut à ihrer Stube. Sie meinte im-

mer noch, die ekelhaften Küsse des Schwachsinnigen auf

ihrem Gesicht zu fühlen. Das Grauen schüttelte sie. Tante
Meieli hatte lang an ihr herumzutröstem.

„Kindchen. Herzchen, er ist ein armer Mensch.- gelt, du

verzeihst ihm? Was weiß er davon, daß man schöne Mäd-
chen nicht küssen darf, wenn es einem gelüstet?" Susanna
lächelte mitten in ihren Tränen. Die Tante war so rüh-
rend in ihrem Bestreben, den Pflegling zu entschuldigen.

„Es war so gräßlich, seine dicken Lippen in meinem

Gesicht", klagte sie. „Ich kann das nie mehr vergessen."

„Ja, Schätzlein, das begreife ich. Du sollst ihm nicht

mehr begegnen, solange du da bist. Und bald küßt dich

ein anderer, die Tante Ursula hat mir so etwas anver-
traut." Jetzt lachte Susanna. Aber dann schüttelte es sie

wieder. Es war ihr, als hätten die tierischen Liebkosungen

Moi-ilr vo» Schwiiul: Vie II!oi-gcnstt»à

des Schwachsinnigen die Erinnerung an Jeans Zärtlichkeit
verwischt und entweiht.

Nun kam auch Onkel Jakob zur Tür herein, um Su-
sanna zu trösten und zu beruhigen. Und von dem Tage
an schloß er die Stube Rudis alle Abende eigenhändig
ab, mochte er daran rütteln, soviel er wollte, wenn schöne

Mädchen im Haus waren.

Am nächsten Morgen fiel über das Pfarrhaus von
Turnach eine neue Uoberraschung her. Zur Wohnstuben-

tllr herein kamen, ohne auch nur anzuklopfen, damit die

Freude recht gelinge, Anni und Klärchen aus Bergeln. Sie
sprangen der Tante Meieli zärtlich an den Hals und blie-
ben dann etwas verlegen vor Tante Ursula stehen. Anni
wußte nicht, durfte sie oder sollte sie, durste sie nicht oder
sollte sie nicht die Tante vom Rosenhof ebenso warm be-

grüßen wie die andere. Endlich entschloß sie sich zu einem

Händedruck und sagte: „Das ist aber schön, Tante Ursula,
daß ich dich auch wieder einmal sehe."

Ursula, die längst die Kinder von Bergeln gern wieder-
gesehen hätte, es aber nicht über sich brachte, sie von dem

allgemeinen Bann, in den die Pfarrersleute getan waren,
auszunehmen, begrüßte Anni herzlich und ebenso warm Klär-
chen, die sich neben Susanna gesetzt und ihre Hand in der

ihren hielt.

„Springinsfeldchen, Springinsfeldchen", sagte Onkel Ja-
lob und nahm Annis Kopf zwischen seine beiden Hände.
„Kommst du auch einmal, um deinen alten Paten zu bs-

suchen?"

„Onkel, und wenn du erst wüßtest, warum ich komme",

jubelte Anni.

„Warum?" riefen alle miteinander, Klärchen ausge-
nomme», die es wußte. Da schnellte Anni von ihrem Stül-
chen in die Höhe, stand da wie eine Walküre, schlug in die
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Wardartal ziulscben Köprülil und 6eu>gcli.

Öäivbe ttnb rief: „SSartim? Skil id) mid) oerlobt {jabe und

«timenfd)Iich glüdlid) bin, darum."

Die Heberrafchung utar ihr ooIÜommen gelungen. 2111e

ftarrteu fie an, und niemand rouf)te, mit roddjer forage

er beginnen füllte, ©nblid) riefen roieber alle 3ufammen:

„Stit roent denn?"

,,'fütit français — bört if>r, bafe er heifet rote der

Sater — mit François Scott Dupont, Docteur en Médecine,
SQtarfeille,."

„Seioabre", rief Onfel Dattfel, „das gebt ja roic am

Schnürchen. 3d) gratuliere, Heine Dottorin. Und too..
„Sei uns dabeim, itt unferm eigenen, lieben herrlichen

èaus babe id) ibn lennengelerrtt, er gebärt doch sur So it m

bafi»2trmee und roobnt bei uns", rief die Heine ^eüfefjcriti,
bie des üufels Stage erraten, ehe er fie ausgefprodjett.

„Hub feine (Eltern fotnmen bald, um tnid) fennengulernen,

foroie der Krieg 311 ©nbe ift — (Sott, rote fann ein Krieg
fo lange dauern — und £éon fann gleid) beitaten, roenti

Staut ma es erlaubt, und id) fomme nad) Starfeille, roo

man um 2ßeibnad)tert berum fd)on Slumenfobl bat, fo bod)!"
Sie biidte fid), um anzudeuten, roie grob der Slumenfobl
in Starfejille um 2Beibnad)ten febon fei. „(Sratuliert mir
bod)! SBünfdjt mir bod) ©liid, damit id) einen gangen Serg
bao.on befotttme. So bod) ift er fd)ott." Und nun bob fie

fid) auf die gufefpifeen und deutete mit der Stand roeit über

ibren 51opf und liefe fid) ettblid) oon Dante tütete Ii ab»

fangen und fûffea und dann oon Dante Hrfula bei den

Schultern nehmen, die ifer fagte, dafe fie nod) reidjlid) fin»

difcb fei für eine DoHorsfrau, und liefe Onfel 3alob ihre

2ßartgen tätfdjcln und fid) oon Onfel Daniel eirt Sodjgeits»
gefebenf oerfpredjiem, tro federn. Damit meinte er den gantilien»
groift. 2ld), roas ging der 2Inm an? S3as ging die ganje,

2Bclt fie an. Sicfets, nid)ts, micfeits! Sût fie gab es nur
einen grattçots fiéon und fonft niemanden auf (Erben.

(Sortfefeung folgt.)
w- t - ' «»m

6cpnc £age In ©nedjenlattb.
Son O. V.

I.
Die lefetett Stärgtage führten 150 fd)roeijerifd)e Seferer

und Sefeterinnen aller Scfeulftufen und etlidje 3ugeroaubte

nad) dem mit Sefenfudft erroarteten Kellas. Unterroegs
tourbe SSieitt ein Sefud) abgeftattet. (Sang nad) ameri
fanifefeer 21 rt raften roir im 2luto in der S3eltftabt herum,
den gü fe rer ftefeend und geftifulierenb unter uns, und
fo haben roir itt groei Stunden alles gefefeen, uotu Sßurftel»
Srater bis gurrt Sd)lofe Schönbrunn! Dann durften roir
roeiterfaferen und fanden nad)ts eine gute Stafetgeit mit
einem feinen Dropfen und Sacfetlager im Stotel So pal
im fcfeöneu Sudapeft, das uns befonders gut gefiel.

Die Süfeta.

Die gafert durd) die Sufeta ant andern Dag roar
ein (Ereignis. Sût roelcfeer greube roeibete fid) das 2luge
au der unendlich fcheinenden (Ebene. Stau fattn die Band»
fefeaft faft nicht genug itt fid) auffangen und empfinDet
ein SSomtegefüfel. Dßelcfje 2tngiiebung, obroob'l die aus
tiefe tu gebauten, loeifegetümfeten, mit Stroh, Schilf oder
Riegeln geibedten, nieder«, einftöcfigen, aus etlidjcu £>üt=
ten begebenden ©eböfte giemlid) gleichmäfeig über öie
(Ebene gefeit find. 2IIle Sertiefungen liegen unter
fer, und fo entfteben Heine und gröfeere feichte Seen,

die int Sommer gur ©rofegnfel austroduen. Siel S3affer»
gefliigel treibt fid) auf biefen beruttr. Sapa Storch, der
©aft unferer oor 3abrgebnten uod) nidjt eintfumpften (Ebenen,
ift gafelreid) oertrctein, roas einem befonders findigen Si iE
fabrer die Kinberfdjaren in der Sufeta erflärlid) machte.
Steifter 2llbebar läfet fid) uotu bcraitbraufeubeu 3ug nicht
ftöreu; er fühlt fid) Öew in feinem Seoier und baut auf
Kirchen und fpärlid) oorfornmenben Säumen fein lieft.
Ueberau um die glitten tummelt fid) das entfige Soll
der $übner, begleitet uott (Enten, ©änfen und Drutbühnern.
©elegentlid) taucht ein Sierrädertarren auf, oon Ungar»
Pferden gegogeu, die galoppierend ihr 3tel erreichen. Schaf»
herben mit hüpfenden Bämmdjeu, oon Birten in roeifeeu
Schaffellen gehütet, und Drupps unglaublich ftarl behaarter
Sdnoetne, oon roeitem roie Schafe angufehen, find häufig
unfere Segleiter.

3rt der Sufeta gibt es feine befieften Strafeen uttb feiten
2leder. 2llies ift SCeidlaud. Sicht umfonft tragen die Doch»
ter elegante, bis gu den Knien reichende Stiefel. 3ur.3eit
der Sdjueefchmelgc und ftarfen Segens leiften diefe gute
Dienfte.

Sad) und nad) oerändert fid> das 2lusfehen der Kaub»
fchaft. 3n Staria Dherefiopol, der erften jugoflaoifchen Sta»
iton, gibt es einen längeren £a1t. Die Stadt, etroas ab»

feits der Sahnlinie, ift oon Obftbäumen und Seben um»
geben, und bald führt der 3uo durch ein ©etreideland,
foroeit das 2luge fiel)t. SSir find im heifeumftrittenen, frudjt»
baren, ehemals ungarifchen ©ebiet. ©eroaltige Stroh» und
Staishaufen fenngotdjnen die ©bene. Stiere im 3od), aber
aud) Draftoreu giefeen den Sflug durd) den leid)teu Soden
für die griihlingsfaaten: Sîais, ^afer und ©elfte.

Storciroas und SBardartal.

iStorgen des 31. Stär3. Sort drei fid) folgenden Säcb»
ten find 3rogt im gutbefefeten ©oupé II. Klaffe biirdfchtafen.
5 Vi Uhr ftehen oiele Seifegefährten an den offenen S3 a gen»
fenftern und bewundem das obere breite Storaroatal mit den
gahtrcichen, in blühsnde 3roetfd)genbäume gehüllten, aus
fiehmhüttöu beftebenden Dörfchen, ©in Heiner Sorraum,
oon groei Säulen getragen, fcbmücft den ©ingang der ein»

ftödigeu S3ohnftättein, gebeeft mit Schilf oder runden 3ie»
geln, roic fie fdjon die Sömer oerroendeten. Die fleifeigen
Seroohner arbeiten auf dein Feldern, die güfee mit Sein»
roand umroidelt. Diefe SufebeHeiduug ift auch in Sifd)
und UesHib 311 fehen. Sur heffer Situkrte tragen Schuhe,
oiele,, aud) grauen, gehen barfufe. 2lud) die Kleiber fehen
oielfad) fefer mitgenommen aus. Stiere im 3od), fleine
Sferde und ©fei giehetr die öolipflüge, roie fie bei uns
oor mehr als 50 3a()ren gebräuchlich umreit. Der fiirdjter»
licfee Krieg hat die Beute artn gemacht. 3er)tärte ©ifenbahn»
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M-inisrl-i: Zwischen UöpfiiUI unä cîewgett.

Hände und rief: „Warum? Weil ich mich verlobt habe und

unmenschlich glücklich bin, darum."

Die Ueberraschung war ihr vollkommen gelungen. Alle
starrten sie an, und niemand wußte, mit welcher Frage
er beginnen sollte. Endlich riefen wieder alle zusammen:

„Mit wem denn?"

„'Mit François - hört ihr, das; er heißt wie der

Bater — mit François Leon Dupont, Docteur en lVtàlecine,

Marseille."

„Bewahre", rief Onkel Daniel, „das geht ja wie am

Schnürchen. Ich gratuliere, kleine Doktorin. Und wo..."
„Bei uns daheim, in unserm eigenen, lieben herrlichen

Haus habe ich ihn kennengelernt, er gehört doch zur Bour-
baki-Armee und wohnt bei uns", rief die kleine Hellseherin,
die des Onkels Frage erraten, ehe er sie ausgesprochen.

„Und seine Eltern kommen bald, um mich kennenzulernen,

sowie der Krieg zu Ende ist — Gott, wie kann ein Krieg
so lange dauern — und Léon kann gleich heirate::, wen::

Mamma es erlaubt, und ich komme nach Marseille, wo

man um Weihnachten herum schon Blumenkohl hat, so hoch!"

Sie bückte sich, un: anzudeuten, wie groß der Blumenkohl
in Marseille um Weihnachten schon sei. „Gratuliert mir
doch! Wünscht mir doch Glück, damit ich einen ganzen Berg
davon bekomme. So hoch ist er schon." Und nun hob sie

sich auf die Fußspitzen und deutete mit der Hand weit über

ihren Kopf und ließ sich endlich von Tante Meieli ab-

fangen und küssen und dann von Tante Ursula bei den

Schultern nehmen, die ihr sagte, daß sie noch reichlich kin-

disch sei für eine Doktorsfrau, und ließ Onkel Jakob ihre

Wangen tätscheln und sich von Onkel Daniel ein Hochzeits-
geschenk versprechen, trotzdem. Damit meinte er den Familien-
zwist. Ach. was ging der Anni an? Was ging die ganze

Welt sie an. Nichts, nichts, nichts! Für sie gab es nur
einen François Leon und sonst niemanden auf Erden.

(Fortsetzung folgt.)
«M»- '»«»' ^

Schöne Tage in Griechenland.
Von O. V,

I.
Die letzten Märztage führten 160 schweizerische Lehrer

und Lehrerinnen aller Schulstufen und etliche Zugewandte

nach dem mit Sehnsucht erwarteten Hellas. Unterwegs
wurde Wien ein Besuch abgestattet. Ganz nach amerh
konischer Art rasten wir in: Auto in der Weltstadt her:::::,
den Führer stehend und gestikulierend unter uns, und
so haben wir in zwei Stunden alles gesehen, vom Wurstel-
Prater bis zum Schloß Schönbrunn! Dann durften wir
weiterfahren und fanden nachts eine gute Mahlzeit mit
einem f-sinen Tropfen und Nachtlager in: Hotel Nopal
im schönen Budapest, das uns besonders gut gefiel.

Die Pußta.

Die Fahrt durch die Pußta an: andern Tag war
ein Ereignis. Mit welcher Freude weidete sich das Auge
an der unendlich stimmenden Ebene. Man kann die Land-
schuft fast nicht genug in sich aufsaugen und empfindet
ein Wonnegefühl. Welche Anziehung, obwohl die aus
Lehn: gebauten, weißgetünchten, mit Stroh, Schilf oder
Ziegel» gedeckten, niedern, einstöckigen, aus etlichen Hüt-
ten bestehenden Gehöfte ziemlich gleichmäßig über die
Ebene gesät sind. Alle Vertiefungen liegen unter Was-
ser, und so entstehen kleine und größere seichte Seen,

die in: Sommer zur Eroßzahl austrocknen. Viel Wasser-
geflügel treibt sich auf diesen herum. Papa Storch, der
Gast unserer vor Jahrzehnten noch nicht entsumpften Ebenen,
ist zahlreich vertreten, was einen: besonders findigen Mit-
fahrer die Kinderscharen in der Pußta erklärlich machte.
Meister Aldebar läßt sich vom heranbrausenden Zug nicht
stören,- er fühlt sich Herr in seinen: Revier und baut auf
Kirchen und spärlich vorkommenden Bäumen sein Nest.
Ueberall um die Hütten tummelt sich das emsige Volk
der Hühner, begleitet von Enten, Gänsen und Truthühnern.
Gelegentlich taucht ein Vierräderkarren auf, von Ungar-
pferdsn gezogen, die galoppierend ihr Ziel erreichen. Schaf-
Herden mit hüpfenden Lämmchen, von Hirten in weißen
Schaffellen gehütet, und Trupps unglaublich stark behaarter
Schweine, von weitem wie Schafe anzusehen, sind häufig
unsere Begleiter.

In der Pußta gibt es keine bekiesten Straßen und selten
Aecker. Alles ist Weidlaud. Nicht uinsonst^tragen die Töch-
ter elegante, bis zu den Knien reichende Stiefel. Zur Zeit
der Schneieschmelze und starken Regens leisten diese gute
Dienste.

Nach und nach verändert sich das Aussehen der Land-
schaft. In Maria Theresiopvl, der ersten jugoslaoischen Sta-
tion, gibt es einen längeren Halt. Die Stadt, etwas ab-
seits der Bahnlinie, ist von Obstbäumen und Reben um-
geben, und bald führt der Zug durch ein Getreideland,
soweit das Auge sieht. Wir sind in: heißumstrittenen, frucht-
baren, ehemals ungarischen Gebiet. Gewaltige Stroh- und
Maishaufen kennzoichnen die Ebene. Stiere in: Joch, aber
auch Traktoren ziehen den Pflug durch den leichte» Boden
für die Frllhlingssaaten: Mais, Hafer und Gerste.

Morawa- und Wardartal.

Morgen des 31. März. Von drei sich folgenden Nach-
ten sind zwgi im gutbesetzten Eoupc II. Klasse durchschlafen.
6 hi Ilhr stehein viele Reisegefährten an den offenen Wagen-
fenstern und bewundern das obere breite Morawatal mit den
zahlreichen, in blühende Zwetschgenbäuine gehüllten, aus
Lehmhütten bestehenden Dörfchen. Ein kleiner Vorraum,
von zwei Säulen getragen, schmückt den Eingang der ein-
stöckigen Wohnstättyn, gedeckt mit Schilf oder runden Zie-
geln, wie sie schon die Römer verwendeten. Die fleißigen
Bewohner arbeiten auf den Feldern, die Füße mit Lein-
wand uniwickelt. Diese Fußbekleidung ist auch in Nisch
und Uesküb zu sehen. Nur besser Situierte trage:: Schuhe,
viele, auch Frauen, gehen barfuß. Auch die Kleider sehen

vielfach sehr mitgenommen aus. Stiere in: Joch, kleine

Pferde und Esel ziehen die Holzpflllge. wie sie bei uns
vor mehr als 60 Jahren gebräuchlich waren. Der fürchter-
liche Krieg hat die Leute arm gemacht. Zerstörte Eisenbahn-
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